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Freiheit 
und 
Tyrannei 

Die Zahl derjenigen, welche bereit sind 
sieh gegen Despotismus aufzulehnen, ist sehr 
groß im V erglei eh zur Zah 1 j euer, welche 
willig sind, Freibei t aufrecht zu halten. Und 

doch glaubt jeder, welcher sich gegen Despotismus widersetzt, ein 
Freiheitsträger zu sein. Ein klein wenig- sorgfältig-es Nachdenken 
und Beobachten zeigt jedoch, daß Liebe zur Freiheit nicht gleich­
bedeutend ist mit Haß gegen C nterdrücku ng; ja, es mag- fraglich 
sein, ob Revolution und Rebellion ihre Hauptanhänger nicht ge­
rade unter der großen Klasse von Leuten finden, welche ledig lieh 
das Untenvii.rfigsein jeder Autorität gegenüber hassen, die aber 
gewiß luin~ E.'iuu.•endltng dagl'gm n!lt'beu wiinim, ulbst mdomtn•.e Gewalt 

über andae zu habm. 

So können wir beständig eine Auflehnung gegen gewisse 
Formen von Despotismus beobachten, wobei aber das alte Übel 
nur durch ein neues ähnlichen Charakters, wenn auch anderen 
Namens ersetzt wird. 

Die Menschen haben seit Zeitaltern gekämpft, um die Frei­
heit der Rede zu gewinnen und zu errichten, nnd was haben sie 
erlangt - die 7j-mmzei der Presse. 

In allen Ländern ist die Geschichte cfer Auflehnung gegen 
religiöse Verfolg-ung die gleiche gewesen. Es ist eben die Ge­

schichte einer Sekte, 'velche alle anderen über-

Die Freiheit, 
Andere zu 
unterjochen 

wältigt nnd ihre Dogmen allen jenen auf­
zwingt, welche unfähig sind zu widerstehen, 
bis schließlich eine gewisse andere Sekte er­
steht, sich die Oberherrschaft verschafft und 

im X amen der religiösen Freiheit selbst zum intoleranten Despoten 
wird. Es ist augenscheinlich, daß alles dies einer l:jrsache ent­
springt - dem g-änzlichen ::.rangcl jeden Gefühl;; VOll B'reiheit unu 
dem Mangel des Verständnisses von Freiheit. Die IIIenschen schreien 
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nach Freiheit und verbünden sich; aber ·wozu? Um die Freiheit 
r.u errichten? 0 nein, mein Lieber! I!s geschieht nur zu dem 

Zwecke, Andere, welche die Macht besitzen, hinauszudrängen, damit 

man selbsi derm Stel!ulll{ timtdu/Im kiimu:. 

Alle jene, welche Freiheit wirklich lieben und dafü.r kämpfen. 
müssen das Kreuz tragen, indem sie wohl wissen, daß nahezu jeder 
ihrer Anhänger statt für Freiheit, für Macht und Autorität streitet. 
\Vährend die wahren Freiheitshelden kämpfen und sich selbst für 
die "Freiheit opfern, sind sie von dem \Vissen bedrückt, daß nach 

ihrem Abscheiden ihre Anhänger gerade so herrschsüchtig wer­
den, wie die Tyrannen, welche sie beZ\vungen haben. Die Menschen 

Lerne vor 
allem Selbst-
beherrsch ung 

können sich nicht über ihre eigenen Ideale 

erheben, und es gibt noch \"•;enige, sehr 'Ye­
nige, deren \'orstellung von Freiheit jenseil'> 
der Idee reicht, für sich selbst Freiheit Yon 
jeglicher Kontrolle und das Recht zu ge­

winnen, ihren eigenen \Villen anderen aufzubürden. 
Diejenigen, welche im Anklagen gcger1 die Tyrannei sich 

am lautesten benehmen. sind gerade solche Leute, welche, wenn 
sie könnten, selbst den Tyrannen spielten, da sie keine Vorstellung 

von der Bedeutung der Freiheit haben. Als Ideal ist Freiheit fast 
ganz verloren gegangen; dafür trat Zuchtlosigkeit an ihre Stelle 

und spottete all den edlen Bemühungen der großen Reformatoren, 
welche ihr Leben dafür gaben, den l\Ienschen die Freiheit zu ge­

winnen. 
~Freiheit ist auf Selbstkontrolle begründet;~ denn ein Mensch 

ist nur dann über jede Autorität er!Jaben, \Yenu er sich selbst noch 

strenger beherrscht, als es jede äußere Autorität tnn könnte. So 
können wir nur dann \"Oll der Tyrannei unserer niederen K atur 

frei werden, "'enn wir uns unserer höheren ~ atur unterwerfen. 
\Vie mit dem Einzelnen, so ist es auch mit den X ationen. 

\Venn ein Volk nicht durch höhere Lebensideale geleitet wird, dann 
wird es Insubordination mit Freiheit yerwechseln; es wird erman­
geln Gesetz und Ordntmg auf feste Basis zu hrriinden, und durch 
Nachlässigkeit gestatten, daß die "-irkliche Autorität in die Hände 

nnYerant,vortlicher, selbstsüchtiger A heuteurer gelaJJgt, welche sich 
nach und nach im Namen der Freiheit despotische ).facht yer· 

schaffen. 
Dies wird so lange andauern, bis die 1\ienschen lernen, daß 

Zuchtlosigkeit das Kennzeichen der niederen Xutur ist, während 
Freiheit der höheren N atnr zukommt. Denn die niedere Natur ist 
st:lbstsüchtig und tyrannisch, 'veil sie von dem Glauben il1res 
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Getrenntseins und der \Virklichkcit ihrer eigenen Sonderinteressen, 
die denen aller anderen Personen gegenüberstehen, erfüllt ist; wäh­
rend die höhere Natur die Natur der Einigkeit ist, erfüllt mit dem 
Rewußtscin ihrer alles durchdringenden und ewigen ~ Hinheit« mit 
allem das da lebet. \Venn dieses höhere Bewußtsein in einem 
:11enschen erwacht ist, ist er ein Meister der niederen Natur in 
sich selbst und in Anderen, denu er ist eius mit der l1öheren Na­
tur in allem, das ihn umgibt; er hat keine Sonderinteressen und 
fürchtet keinen überlegenen \Villen. I ndent er sich selbst bemeistert, 
ist er frei; \VO immer er steht, ist er ein Freiheitsverteidiger und 
ein Feind der Tyrannei. 

,. Beherrsche dich daher selbst, damit dich nicht ein anderer 
beherrscht!« 

Aus "Thc Xew Century", 1902. 

Die Wissenschaft des Lebens und 
die Kunst zu leben. 

Der Ausdruck oin den Tag hineinleben'' ist allbekannt. 
\V enn ·wir über seine lledeu tung nach denken, so finden wir, daß 
er in der heutigen Zeit seine Rcrechtigung hat; denn die meisten 
1Jenschen befolgen ihn buchstäblich. \Vie wenige sind sich be­
wußt, warum wir auf .Brden sind, \Velchcn Zweck unser Leben 
hat und auf welches Ziel wir zusteuern sollen! Können sie es 
aber auch wissen? \Ver lehrte sie die \Vissenschaft des Lebens 
und die Kunst zu leben? 

Fiir jeden 1Icnschen gibt es Zeiten, es mögen Tage, Stun­
den oder nur Augenblicke sein, wo inmitten des Hastcns und 

Jagens im \Veltgetriebe ein Sehnen nach \Vissen \"Oll dem großeu 
Lebenszweck und Ziel sich einstellt, das nach Stillung sucht. Der 
Forschungstrieb beginnt· sich zu betätigen. Der Suchende wird je 
nach Erziehung und je nach den Verhältnissen seiner Umgehung Z\Vei 
V•lege einschlagen. Er wirft sich entweder der Kirche oder der 
heutigen \Visscnschaft in die Arme und begibt sich mit der er­
steren in eine \Velt der Klage und des unvernunftigen Hoffeus, mit 
der anderen in eine Flut des Materialismus oder auf innerlich nicht 

befriedigende, einseitige Spekulationsgebiete, die zu der verschlos­
senen Fforte führen, auf der geschrieben steht: "\Vir wissen es 
nicht und werden es nicht wissen<<. 

Von all dem unbefriedigt, ringt die Menschenseele nach 
einem \Vissen, das, aufgebaut auf reinster \Vahrhdt, den Menschen 



voll und ganz befähigt, sein Lehen zu einem reinen und gerechten 
zu gestalten. Dies kann nur geschehen, wenn der l\Iensch sich 
he\vußt wird, woher er kommt. wa» sein Zweck auf Erden und 
was sein Ziel i.st. Gibt es eine Religion und eine \Vissenschaft, 
welche dies in einer Vernunft und Seele befriedigenden \Veisc lehrt? 

Die Geschichte des 1lenschengeschlechtes könnte uns dar­
über viel sagen, wenn es uns nur möglich wäre, ihre Spuren weiter 
zu verfolgen, als es das heutige allgemeine \Vissen zuläßt. In­
dessen beginnt die jetzige Forschung neue \Vegc einzuschlagen, 
die uns in nicht 7.11 ferner Zeit zu heute ungeahnten Entdeckungen 
bringen werden, welche zur Lösung mancher Probleme fiihren 
müssen, Entdeckungen, welche, heute schon vorausgesngt sind und 
welche die Lehren gewisser Führer der 1Jenschh(•it in Bezug auf 
die Natur und den ?li enschen 11 cu bestätigen. 

Aber auch die heute schon bekannten großen Religions­
systeme verkünden in ihren erhabenen Lehren eine \\'eltwcishcit 
und schließen ein \Vissen in sich ein, das nur des Nachlebens der 
Lehren bedürfte, um sofort zur praktischen T ,ebenswissensc haft 7.U 

werden. Denn alle die großen Lehren dieser Religion.~sy.~terne sind 
riur zu dem Zwecke gegeben, den r..Ienschen das zu yerkündcn 
und zu lehren, was sie befähigt erst Jllenschen zu sein und ihre 
Aufgabe als das höchste \lo,'esen der Schöpfung r.u erfüllen. Da 
aber die erhabenen Lehren, '':elche in Essenz gleich, in \Vort und 
Bild den jeweiligen Verhältnissen der Zeit angepaßt in der sie ge­
geben \vunlcn, nicht mehr i11 reiner Form gelehrt, noch viel \Yenigcr 
praktisch gelebt werden, so mangelt ihnen immer nnd immer \Yie­
der die lebendige Kraft, welche dem Schüler erst das wirkliche 
\Vissen verleiht, das ihm nur dann zu teil wird, wenn er die Lchrc 
auf das tägliche Leben anwendd. 

Dieses wahre \Vissen, das ''011 innen kommend, nicmnls 
durch bloßes Kopflernen erworben werden kann, ist jenes \Vi.-;scn, 
das die \Visset1schaft des Lebens genannt werden kann, tmd erst 
im Besit7.c dieses \Vi:osens wird der l\Tensch befähigt. wahrhaftig 
leben zu können, d. h. die K un~t zu Iehen aus1.nführen. 

\Venn nun alle großen Religionssystenw, \'Oll denen für uns 
besonders das christliche in Betracht kommt. nachweisbar durch 
das Außerachtlassen ihrer vornehmsten Gebote der Selbsverläug­
nung und der Nächstenliebe ihres eigentlichen Zweckes beraubt 
wurden und dadurch in Verfall gerieten, so ist die Notwendigkeit 
eines Systems mit der gleichen Tendenz der alten großen Religions­
systeme, jedoch in nettem Ge\Yande, der netten Zeit angepaßt und 
mit dem friscl1en Hauch der \:Viedergeburt belebt, leicht einzu-
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sehen. Nicht als eine neue T,chre, welche das Alte über den Hau­
feu wirft und lediglich um des Preises der Neuheit willen ge­
schaffen, sondern als eine neubelebte alte Lehre, welche mit neuer 
Kndt, auf dem Roden des gesunden Menschenverstandes und der_ 
Göttlichkeit des Menschenwesens fußend, den Menschen dasWissen 
•viedcrgibt, das sie durch falsches Leben verlonm haben: die \Vissen­
schaft des Lebens und die Knust zu leben. 

Diese Xotweudigkeit zttgegeben, wird gefragt werden: »Gibt 
es heute schon solch ein neues heilbringendes System, das dank· 
bar und freudig aufgenoinmen werden müHte? 

\Ver hätte heute nicht schon den Kamen 'rheosophie ge­
hört? \Ver hätte nicht schon darüber gelesen oder sprechen hören? 
Vielleicht hat der eine oder andere darin tiefer geforscht und schon 
Schriften von H. P. Blavatsky, jener seltsamen Fratt, gelesen, welche 
die Theosophie, die \Veisheitsreligion, der \Velt gegen das letzte 
Viertel d!Os verflossenen Jahrhunderts wiederbrachte. Einem solchen 
ernsten, vorurteilsfreien Forsch!!r wird gewiß ein Licht darüber 
aufgegangen sein, wie weitreichend die Lehren der Theosophie sind 
und wie reformierend und hilfebringend sie in das Leben der Men­
schen eingreifen. 

Daß Theosophie die "Wissenschaft des Lebens ist und daß 
sie die Kunst zu leben lehrt, wird uns klar, wenn wir einige ihrer 
Grundlehren ins Auge fassen. \Vir müssen uns jedoch bei dieser 
Betrachtung auf den allein richtigen Standpunkt stellen, daß nur 
die Praxis einer Lthre für ihren Wert maßgebend ist und daß 
sie unter allen anderen Gesichtspunkten leidet. Bei der Theosophie 
ist seit der Zeit ihres Besteheus die Praxis der I,ehre ebenfalls 
nicht immer in den Vordergrund gestellt worden, so daß sit, wie 
alle die großen Religionssystemt, uu ter dieser Versäumnis sehr Ji tt, 
obwohl gerade ihre Haupttendenz, die Praxis des wahren Lebens, 
die \Viederbegründung dieses hilfebringenden \Vahrheitssystemes, 
ins l,eben rief. Das Außerachtlassen der Praxis der Lehre brachte 
es mit sich, daß das \Vort 'l'heosophie Mißdeutungen erleiden 
mußte, sowohl durch diejenigen, welche glauben, sie könnten sich 
Theosophen nennen, als auch durch jene, \velche von Theosophie 
hörten und leichtfertig hierübtr urteilten. Die Pseudotheosophen 
hören zwar die Lehre, aber sie praktizieren sie nicht, und das ist 
ein Haupthinderungsgrund für die der Lehre der Theosophie noch 
Femstehenden, dieselbe zu begreifen und anzuerkennen. 

Eine der I.ehren der 'fheosophie, welche am besten ihre 
Zweckmäßigkeit für die "Wissenschaft des Lebens und die Kunst 
zu leben beweist, ist die Lehre von der zweifachen Natur des 
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r-.Ieuschen. \\Tenn wir bedenken, daß wir eine zweifache Natur haben, 
eine niedere, den I,üsten und Begierden angehörende, nach ab­
wärts gerichtete, und eine höhere, dem inneren Menschen zukom­
mende, nach aufwärts strebende Natur, dann wird uns maue hes 
in unseren Handlungen und in deren Folgen klar, und wir wer­
den befähigt, unsere Unterscheidungskraft anzuwenden und können 
als bewußt handelnde, ausgestattet mit der ).lacht der \Vahl und 
im Besitz höherer Kräfte befindliche, göttliche Seelen unseren 
\Villen nach der Seite der höheren Natur hin zu richten, wodurch 
wir im Stande sind, das ·wahre und gerechte Leben zu leben. Daß 
wir göttliche Seelen sind, ist eine weitere Lehre der Theosophie; 
dieses Wissen ist in Bezug auf Lebensführung eine große Macht, 
welche uns uugeahnte Kraft verleiht. Die Lehre von dem großen 
Gesetze der Ursache und \Virkung, Karma geuannt, sowie die 
Lehre der Reinkarnation, ·wie sie die Theosophie wieder verkündet 
und deren \Vahrheitsbeweis sie dem Forschenden so vernunftgemäß 
und klar im .'-,(h/iissel zur Tl:eosophie von H. P. Blavatsky darlegt -
diese beiden Lehren können ebenfalls nicht beiseite gesetzt ,,·erden, 
wenn die \Vissensehaft des Lebens und die Kunst zu leben gelernt 
werden soll. Sind es doch neben den hereits erwähnten Lehren von 
der Menschennatur und der Göttlichkeit der ).Ienschenseele zwei 
Grnndlehren, nach welchen sich das ganze Leben in der Natur und 
im }.Ienschen regelt. Ohne das \Vissen von Karma, dem Gesetze 
der Ursache und \Virkung, das schon in der Bibel mit den \\'orten 
ausgedrückt ist: "\Vas der :\1ensch säet, das wird er ernten•, gibt 
es keine I,ebensphilosophie, und das große Gesetz der Reinkar­
nation, der \Vieden•er körperung, das J esus und die alten Christen 
anerkannten, "'ie ihm auch heute noch der größte Teil der f\Iensch­
heit beipflichtet, bildet unbedingt die notwendige Ergänzung zum 
Kannagesetz, das ohne das Gesetz der \Viederverkörperung gar 

nicht wirken könnte. 
Um ein Beispiel aus dem Leben anzuführen. Ein Mensch 

wird blind geboren. \Venn wir uns das Los eines soldien Men­
schen \'orstellen, kommt uns da nicht der Gedanke, daß ein solches 
Geschehnis für den Blinden auch eine Ursache gehabt haben muß? 
\Vir \Vissen, daß jede \Virkung ebenso ihre Ursache habeil muß, 
wie jede Ursache ihre Wirkung hat. Da nun bei dem Blindgebo­
renen in diesem Leben, in \velches er schon hlind eintritt, doch 
unmöglich der Grund zu seiner Blindheit gefunden werden kann, 
wie anders könnte es sein, als daß er schon früher auf Erden ge­
lebt hat, wobei falsches Leben und Gesetzesverletzung die Ursache 
zur diesmaligen Sühne gabe11? 



Obwohl unserem Gemüte heute durch falsche Lehre und 
gesetzwidriges T~eben fremd geworden, sind die erwähnten Lehren 
von Karma und Reinkarnation doch nicht so schwer wieder zu 
begreifen, wenn wir uns nur bemühen, vorurteilsfrei darüber nach­
zudenken und ihren \Vahrheitsbeweis an den Geschehnissen in un­
serem und im Leben unserer :Mitmenschen zu prüfen. Viele Lebens, 
probleme, welche wir Yorher ohne diese Lehren niemals lösen 
konnten, werden uns an Hand derselben klar. Ist eine. solche 
Lösungsmöglichkeit nicht eine Hauptsache für die Wissenschaft 
des Lebens und für . die Kunst zu leben? Könnten wir diese 
Wissenschaft erlernen, wenn uns ihre \Vahrheit nicht von innen 
heraus selbst zum Bewußtsein käme? 

\Vo \Vissenschaft und Kunst existieren, da müssen auch 
Lehrer sein, welche das Wissen lehren. Gibt es auch fÜr die 
Theosophie, die Wissenschaft des Lebens und die Kunst zu leben, 
Lehrer und welches sind die wahren Lehrer? 

\Ver Theosophie studiert und wer schon die Schriften von 
H. P. Blavatsky, William Q. Judge und Katherine Tiugley las -
Namen, die rni t der Theosophie im engsten Zusammenhang stehen 
- wird bald gewahr werden, daß die drei benannten Führer der 
Theosophischen Bewegung in der Tat wirkliche Lehrer sind, und 
zwar Lehrer, die den r~ehrberuf in selbstlosester, getreuester und 
hingebendsterWeise ausgeführt haben und noch ausführen. Denn 
der I,ehrberuf ist ein heiliger Beruf und erfordert, besonders wenn 
es sich um die "Wissenschaft des Lebens handelt, eine Treue, Hin­
gabe, Selbstlosigkeit und Aufopferungsfähigkeit, von der man sich 
nur sehwer einen Begriff machen kann. Ist C..'l nicht klar, daß die 
Lehrer, welche den Menschen die \Vissenschaft des Lebens brin­
gen, \velche die Menschen auf die Bahn des höheren Lebens führen 
wollen, von Seiten der Mächte der niederen Natur. einen uuge· 
heueren \Viderstand zu erwarten haben? Diesen großen Kampf 
haben alle großen \Veltlehrer erduldet; die meisten haben ihn mit 
dem Leben bezahlen müssen. 

Als H. P. Blavatsky, die Begründerio der. Theosophischen 
Be\vegung, im ] ahre r 87 5 der Menschheit aufs Neue die. großen 
Lehren wieder brachte, stand die ·wett mehr denn je am Abgrunde 
des Verderbens. Dogmenherrschaft auf der einen Seite und auf der 
anderen krassester Materialismus bedrohten die Menschheit mit 
dem Untergange. \Va.s es hieß, in diese dunklen Regionen die 
Fackel der Wahrheit, die alle die finsteren Mächte aufscheuchte, 
zu tragen, das wird die kommende Geschichte lehren. \Villiam Q. 
Judge, der Nachfolger H. P. Blavatskys, hat nach dem Tode 



derselben treu und ergeben, mutig und selbstlos den Lehrstuhl für 
die \Vissenschaft des Lebens verwaltet, und nun nimmt ihn seit 
dem Tode von \\r. Q. Judge sein Nachfolger, Kathenne Tingley, 

der heutige Führer der Theosophischen Bewegung, ein . 

.Uine Lehre hältc wenig \Yert, wenn sie nicht auch Früchte 
zeitigen würde. \Vie die Lehre, so die Früchte. Eine Lel1re, die 
wie die \Vissenschaft des I,ebens die Reformic:rung der f\Iensch­
heit zum Ziele hat, muß herrliche Früchte aufweisen können, wenn 
sie die echte und ·wahre Lehre ist. Sie muß Schüler haben, wekl1e 

die Lehre leben und welclte den hohen \V ert der Lehre durch 
\Vort und Tat vor Augen stellen. Die echte Theosophische lle­

,n,gung, welche die drei benannten Lehrer II. P. Blavatsky, \V. Q. 
Judge und Katl1erine 'fingley zu Führern l1at, ist durch die ,.Uni­

versale Brüderschafts-Organisation und Theosophische 
Ge s e 11 s c h a ft" repräsentiert, welche ihren Zentralsitz in Point 
I.,oma (Californien) hat, mit Zentren über die ganze \Velt hin yer­
b!·eitet. 

Diejenigen \1itglieder dieser Organisation, welche iu Point 

Lonw ld>en, führen nm1 dort unter der direkten Leitung Katherine 
Ting-leys der. \Yelt (h;; I,chen ,;or, welches zn erreichen das Ziel 
der \Velt ;;ein soll, nämlich das allein wahre, reine Leben im 
Dienste Anderer, düs Leben der Bruderschaft, welches uns die \'i/is­
sensclwft des Lebens lehrt.*) \Vundervolle Bilder sind es, die uns 

hier yor Aug-en geführt werden: wie rasch sich unter dem Binfluß 
des wahren Lebens die Verhältnisse ändern, wie iu dem Befolgen 

der X atnrgesetze die g-anze Natur an der Umgestaltung in das 
Schöne und Herrlich(, wetteifert, wie die \Vissenschaften und Künste 

aufblühen, wie edel und rein die Jugend in der herrlichen Um­
Kebung des Reinen und Schöneu heranwächst, welch herrliche 
Früchte das Leben der Tugend und der Selbstlosigkeit im Dienste 

Anderer zeitigt! \Vahrlich ein goldenes Zeitalter dämmert wieder 

heranf, · geschaffen \'Oll jenen selbstlosen Helfern der ::.Iensclllleit, 
welche UlL~ die \\'issenschaft des Lebens wieder brachten. 

Die Kunst. dieses wahrl' Leben fli11ren zu können, wird 

durch die \Vissenschaft des Lebens in der Lebensschule g-elernt. 
\V er die Fül1rer ocr :\"fenschheit al.s Lehrer wählt oder ihre reinen 

Lehren beherzigt, wird \Yirklich Fortschritte machen und dem Ziele 
immer näl1er kommen. Er wird lernen, daß der ).fensch göttlichen 

V rsprung-s ist und daß sein Ziel die Rückkehr zum Göttlichen 

&I 'Das J." b"' 11 zu Po i 11 t L o m a' von Katherin<e Tingley, im Verlage 
<li esc r IH ona t~schrift als fein illustrierte Bl-oHch ü re erschienen, gibt b emerkens­
wertc Auf~cblüsse hierüber. 
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ist; er wird erfahren, daß alle Menschen göttliche Seelen sind, und 
daß sie aus diesem Grunde alle Brüder, gleich im \Vesen und 
Essenz, aus einer Quelle stammend, sind. Diese Erkenntnis wird 
ihn befähigen, das I~eben der Bruderschaft führen zu können, das 
sich darin äußert, daß der Mensch selbstlos, nie für sich, stets für 
Andere wirkt. Er ,vird das \Valten der NaturgesetY.e kennen lernen 
und wird merken, daß mit der Natur arbeiten dem großen Gesetz 
entspricht, während alles andere Handeln gegen das Gesetz ver­
stößt und dadurch Übel hervorruft, wie sie uns die \Velt heute 
zur Genüge fühlen läßt. Br wird die Mittel an die Hand bekom­
men, -diesen Übeln erfolgreich steuern und seinen :Mitmenschen und 
allen Geschöpfen ein Helfer werden zu können, was seine ureigent­
lichc Aufgabe auf Erden ist. Die Erfüllung dieser Aufgabe wird 
ihn befähigen, den Kampf mit den Mächten der niederen Natur 
siegreich zu bestehen und sich in diesem Kampfe zur Glorie seiner 
Göttlichkeit d urchznringen. 

Ist -dies nicht das höchste Ziel, das jeder Meusch zu erreichen 
hat? Sollte er es nicht mit allen Kräften anstreben, sollte er nicht 
die ihm zur rascheren Erreichung hilfreich dargebotenen Lehren 
drrnkbar annehmen? Wir haben doch \vahrlich genügend Erfahrung 
hinter uns, und der Stand der heutigen \Velt, die Unmoral, der 
Egoismus, das leibliche und geistige Elend, die Mutlosigkeit und 
Trübsal müssen uns beweisen, daß wir selbst die Ursache zu all 
diesen Zuständen schufen und daß gleichfalls wir selbst wieder 
dazu berufen sind, sie umzmvandclu und in würdige, göttliche Zu­
stände zu gestalten. Der »neue Himmel und die neue Erde, auf 
welcher Gerechtigkeit wohnet«, wird kommen, nur dürfen wir nicht 
annehmen, daß dies von selber geschieht, sondern wir müssen 
wissen, daß wir berufen sind die Schöpfer desselben zn sein, wir 
alle, von denen die Bibel sagt, daß nvir allzumal Götter und Kin­
der des Höchsten sind«. \Va:s ·wir zu tun haben um als die höch­
sten \Vesen auf Erden dies vollbringen zu können, das lehrt uns 
die Theosophie: die \Vissenschaft des Lebens und die Kunst zu lebeiL 

Aus einem Vortrag im "l'. n. 0. Centr. Xo. 3 Nürnberg.*) 

Alle unsere \Vürde besteht im Denken, deshalb laßt uns 
streben, gut zu denken, denn dies ist das Grundgesetz der ~Ioral. 

H. P. Blavabky. 

*J Dieser Vortrag erscheint als Sonderdruck und ist vom Verlage 
dieser Zeitschrift za beLiehen. 



Die Erlösungslehre .. 
Die Erlösungslehre ist eine von den zentralen Begriffen in 

unserer Bibd. Kicht nur im neuen Testament begegnet uns dieses 
wahre mystische Element, sondern anch das alte Testament spricht 
davon, o1nvohl die Idee ihre höchste Vollendung erst im netten 
Testament auf Golgatha erreicht. Opfer und Versöhnung treten 
tms entgegen in den en;ten Erzählungen des alten Testnment3. 
Adam opfert einen 'teil seines Körpers für Eva: Kain und Abcl 
senden Dank- und \'ersöhnungsopfer ;o:u Gott; Noah opfert das 
Reste das er besitzt als Dank für seine wunderbare Rettung-. Abra­
ham opfert seinen Sohn Isaak usw. l~ast in jedem Fall, wenn 
eine Gefahr drohte oder nachdem die Gefahr vorüber war, wurden 
Opfer an Gott veranstaltet. 

Opfer und \'ersöh1tung sind jedoch nicht nnr in 11nserer 
Bibel zu finden: in allen Mythologien, in . der religiösen Lehens­

auffassung aller Zellen findet man sie wieder. Odin opferte das 
eine seiner Augen für einen \Veishcitstran k aus :vrimirs Brunnen. 
Das tragische Schicks<ll Balders, des weisen Gottes, ist der grofl~ 
Versöhnungsakt der nordische11 1\Iythologie: die Fdda beschreibt 
seinen Tod als cinl'n die ganze Schöpfung durchhebenden Lehens­
impuls. Eine Vero;öhnnng, die der christlichen Erlösungsidee noch 
näher kommt und mit ihr in innigem Zusammenhang steht, ist die 
Her k u I es m y t h e in · der gri cc h ischcn Göttersage. Her kules, ein 
Sohn von Zeus und Hera -- des höchsten Götterpaares des Olymps 

-- steigt von seiner hohen \Vohnung nieder zu dem Tummelplat:>; 
der irdischen Sorgen und Leiden, wo er schwere Aufgaben zn 
lö:;en bekmn m t. Diese Auf ga hcn s ytn bolhieren die Leidenschaften 
und Passionen, die yon dem wahren Christusmenschen besiegt 
·werden miis~:e::n. Herknies hc\Yiiltigt seine Arbeit und beendigt sie 
durch seinen Opfertod, indem ~er willig zu des Hades düsteren 
'I'iefen heruntersteigt nn d durch dieses frei,Yillige Opfer den ge­
fesselten Promelhcm; befreit. Er gehl opfendllig in den 'I'od und 
kehrt als Geist zu seinem ql ym pi sc hen \~ a ter \Yieder. 

Man kanu mit Sicherl1eit behaupten. dafl es kdn Yolk gibt, 
da:; ni(ht seine Versi_.>hnungslehre gehabt hat. Die \Veltgeschichtc. 

kumt nicht \Yeniger ab sechzehn gekreuzigte Erlöser. In der nr­
altcn Crkundc des uralten \'olkcs der J\zt"ken wird eine hohe und 
edle Gestalt erwähnt, Quetzalcotl, welcher das \Verk eines Erlöser:; 
im alten Mexiko ausführte und der Tradition nach auch gekreu­
zigt wurde. In Zei eh nun gcn aus alten H i nd n- Schri ftcn und an f 
prähistorischen ~lonumenten ist Krishna auf ein Kreuz ausgestreckt 



mit Nägel durch Hände und Füße dargestellt. In dem persischen 
:1\Ethra-Kult ist :!1-fithra als der Erlöser der Welt dargestellt, und 
die Kreuzigung ist das Mittel. durch welches das große Versöh­
nungsovfer \'ollbracht wurde. Die christliche Geschichte kennt 
keine höhere tragische Größe als den Märtyrerhelden aus N azareth. 
YVas Krischna für die Hindus war, Buddha für die Buddhisten, 
Quetzalcotl für :O.:I:exiko, 1Hthra für die Persier, Herkules für die 
Griechen, Baider für die Altgermanen usw., das war J esus für das 
Christentum. Dieselben Scdenprozesse, Jieselbe Entzückung, die­
selbe hohe Lebensaufgabe~ 

Und merkwürdig genug geschieht die Geburt aller dieser 
Erlösergestalten unter denselben Verhältnissen und an demselben 
'1'ag - den 25. Dezember, den Tag d<·r \Viedergt:burt, des \Vieder­
hen·ortretens der Sonne. jal1rhunderte vor Jesus Christus gingen 
die römischen Frauen an diesem Tage durch die Straßen und san­
gen: »Uns ist heute ein Kind geboren ~. 

Es kann kein Zufall ~dn. dieses überwältigende Zusammen· 
stimmen. Es muß eine bestimmte philosophische Unterlage vor­
handen sein für diese überraschende Gleichheit zwischen Völkern, 
durch Jahrhunderte und \Veltmeere gdrennt. }.lau kann kaum 
umhin in diesen vielen Versöhnungslehren (•ine Symbolik des gei· 
stigen Lebens zu sehen. 

Die Sonnensymbolik war em :rviittel, durch welche das Men· 
sehenbewußtsein eine Stü tzc, einen Haltpunkt in seinem Suchen 

nach den geistigen Dingen fand. Denn jede Form, 'vie hoch und 
erhaben sie auch sein mag, bleibt doch nur ein Symbol, welches 
auf das Dasein eines inneren Prinzipes zeigt; dabei ist die Form 
auch ein Schleier, welcher das innere Prinzip für den niederen 
Verstand Yerhiillt. Als der Mensch in dem Heruntersteigen des 
reinen und herrlichen Sonnen~trahls aus seiner leuchtenden Quelle, 

um aus der Erde Leben hervorzurufen, eine Aufopferung sah, einen 
Er!ösungsakt, bekam er auch eine Stütze für sein Suchen nach 
der Weltwahrheit, die als bestimmende \Virklichkeit hinter allen 
Erlösungssymbolen stehen mußte. Es mußte eine wirkliche Auf­
opferung geben, eine wirkliche lirlösungstat, welche im Kosmos 
vor·. sich gegangen war, und die alle diese Traditionen über Ver­
söhnungsopfer hervorgerufen hatte. So tagte in dem Menschen· 
bewußtsein die Idee des größten Versöhnungs- und Erlösungs­
opfers, welches vor sich ging als die Gottheit sich im Tiermenschen 
inkarnierte. 

Durch eine Reihe von Entwicklungsstadien, welche mit dem 
Mineral selbst anfing, hatte die 1lonade oder die Weltseele nach 
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und nach die materielle Vollendung erreicht, die wir den physischen 
Jl.lenschen nennen. Er stand fertig da. Die Natur hatte ihre· grögte 
und letzte Anstrengung auf der materiellen Ebene gemacht. Die 
menschliche Form war hervorgerufen, aber der höhere \'erstand, 
der Gedanke fehlte. JI.-Iaterielle Prozesse konnten damals ebenso­
·wenig wie jetzt den Gedanken hen·orbringen. Die niedere Natur 
kann das Leben bis zu einer gewissen Höhe ent,vickeln. Aber 
um höhere Stadien zu erreichen, muß sie Hilfe bekommen. Die 
niedere oder tierische Natur des Menscl1en verhält sich zu seiner 
höheren, göttlichen Natur wie eine Kerze zn der zündenden Flamme. 
Eine Kerze kann sich nicht selbst anzünden, wäre sie auch aus 

noch so feuriger Materie zusammengesetzt. Ebensowenig kann 
die niedere Natur sich von seihst zu Selbstbewußtsein und Ge­
dankenfähigkeit erheben. Ein zündender Funke ist notwendig. 
Dieser Funke kam von \Vesen, welche eben so hoch über uns 
stehen, wie wir über den Insekten. Diese hohen Intelligenzen 
iibertrugen einen Teil der Göttlichkeit auf die Erdengesehöpfe. Sie 
stiegen hernieder zu der Vi/elt der :Materie, um dort das Licht der 
Vernunft anznzünden nnd nachher die l1eilige Flanune zu pflegen 
und zu erhalten. Dieses Herniedersteigen des Göttlichen zu den 
yernunftlosen \\'esen war die große Idee der Erlösnngsmythen. Rs 
ist ein Entsagungswerk, wo\·on \Vir uns kaum eine Vorstellung 
machen können - die Götter gehen freiwillig in die Kerker der 
:O.fatcrie, der Gott wird an die 1Taterie gebunden. 

Der l!rtypus aller Erlösnng wird durch den Sündenfall in 
der Genesis in mystischer \\'eise symbolisiert. Adam-Eva im Pa­
radiese bezeichnet den )..1enschen in seinem natürlichen, halb­
tierischen Znstand, ehe das Höhere Ich, Gedanke und Seihstbewußt­
sein in sein Gehirn hineing-eflihrt lmtte. Die Schlange, das Symbol 
der \Veisheit, stellt den zündenden Funken dar, w~lcher den dem 
::-..renschen eingehauchten Geist entzündete und ihn Yeranlaßte, von 
dem Batune der Erkenntnis zu e.ssen. Dadurch steigerte der Mensch 
seine Entwicklung, er konnte nun unterscheiden zwischen Bösem 
und Gutem - er l1atte ein Gewi.ssen bekommen. Er war verant­
wortlich geworden und mußte jetzt auf eigene Faust suchen das 
Rätsel des Leben.s zu lösen. Sein Licht ·war angezündet, und er 
mußte es selbst tragen und erhalten. Von diesem Zeitpunkt fing 
der Mensch an, ein bewußtes Verllältuis zwischen sich und seinem 
Gott zu. entwickeiu. 

lm neuen Testament wird derselbe Vorgang unter anderen 
Formen dargestellt. IJer Bn.am der Brkenntuis ist dort das Kreuz, 
auf welches der Gottmensch festgenagelt wird. Die senkrechte 



Linie bezeichnet den von oben herunterströmenden Geist; die wage­
rechte stellt die materielle Ebene dar, welche den geistigen Impuls 
empfängt. Die erste große Inkarnation der göttlichen Seele im 
).Ienschen ist es, ·welche das Kreuz ursprünglich darstellen wollte. 
Und auf dem großen Kreuz der Evolution leidet der gekreuzigte 
Gottmensch - Christus -- die r..Iartcr der Selbstentsagung. Seine 
Aufgabe ist, die Menschheit zu dem geistigen Licht zu führen 
und dieses Bannherzigkeitswerk muß Erdenleben um Erdenleben 
während zahllo:>er Zeitalter fortgesetzt werden. Der Gott, das 
Höhere Ich, hat einen Teil seines eigenen \Vesens in uns hinein­
gegossen und ist sieb des Gebrauches, den wir da\·on machen, yoJl 
bewußt. Er ist sozusagen für den Mißbrauch, den wir von der 
göttlichen Kraft eyen tuell machen, für uns \'etantwortlich; er ist 
aber auch in Freude mit uns verbunden in jedem Schritt vorwärts 
zu dem Ziel - der be"·ußten Gottheit. Dieses Heruntersteigen 
zur Materie, diese innige Vereinigung mit dem Schicksal der 
::\'Ienschheit, dieses Festgebundensein an der Erde ist das große 
Opfer, wdches uns das Symbol der Kreuzigtmg darstellen will. 
Durch dieses Opfer geht der Mensch in einen neuen geistigen 

Z ustaud ein. 
Die ursprüngliche Reinheit der göttlichen Flamme wurde 

jed-och nach und nach getrübt. Das selbstsüchtige Element in der 
}.-lenscheuuatur bekam die Oberhand. Damit der Mensch jedoch 
seine göttlichen Ahnen nicht ganz vergessen sollte, mußten ihm 
Erinnerungen davon gegeben werden, und so enL-;tand die lange 
Reihe von göttlichen Boten, von Erlösern der Menschheit, \'Oll 

Kreuzträgern, wie sit' uns Geschichte und Mythe zeigen. Bt'i jtdem 
kritischen 'Wendepunkt im Leben der Menschheit stieg eine. große 
Seele herunter in die Reihen der Erlöser und zeigte den \Veg. Ein 
Geist, der litt und glaubte, welcher sich für Wahrheit und Glauben 
opferte, welcher sein Leben und sdue Wirksamkeit in den Dienst 
der Menschl1eit gab, eine Seele, brennend von unendlicher Liebe 
zu der Menschheit - solch ein Geist stellt uns den Erlöser­
charakter dar. Er ist ein Erlöser der Menschheit in dem r-.laße, 
als er Kraft und \Vdsheit besiht, die \Vahrheit zu verbreiten. 
Und immer schrieben die Mythen und Traditionen dit'ser Seele 
die.~elbe Versöhnungsmethode zu: Aufopferung auf dem Kreuz der 
Evolution. Es ist nicht die Kreuzigung, sondern das Kreuztra­
gen, nicht der Versöhnungstod, sondern das Versöhnungsleben, das 
die Menschheit aufwärts zieht. Die Erlöser waren' nicht deswegen 
groß, weil sie gekreuzigt wurden, sondern sie wurden: gekreuzigt, 
weil! sie so groß waren. 



Unter allen den Erlösern der Menschheit steht uns Jesus, 
der Meister von Nazareth, am näch,_<;ten. Seine. Größe und seine 
Kraft offenbarten sich in seinem wundervollen Lehen. So schlicht 
und einsam stand er da mit seiner Wahrheit, seinem Evangelium 
und seinem Gott. Er zeigte den Menschen, was notwendig· war, 
tun zur Harmonie Ztt kommen: » Vebct Gott über alles r ,. -- Gott 
in dem eigenen Herzen, den göttlichen Strahl, der den lienscheu 
gegeben war, und den sie nicht beachteten, dem sie nicht folgten. 
Er 1.eigte >vie die niedere, tierische Nutur von der höheren Natur 
beherrscht werden muß, damit die Evolution ungestört fortschreiten 
mag. Dieser Prozcß, durch welchen der Mensch sein niederes Ich 
verläßt, um sein Höheres zu finden, wird in der Bibel »VOn neuem 
geboren<< genannt: »Rs sei denn, daß jemand von neuem geboren 
\\'erde, so kann er nicht in das Reich Gottes kommen.« 

Noch leben die Ideen, die dieser Meister predigte; sie wer­
den uns klan':r und leuchtender, je einfacher wir werden. Sie haheu 
ihre \Vurzeln in der ewigen, universellen \Vahrheit, sie wurden der 
Menschheit durch Golgathas große 'fragödie erkauft. Das ·welt­
bewußtsein wurde um einen weiteren Strahl der \Vahrheit vermehrt, 
und so mächtig ist die \Vahrheit, daß ein einziger Strahl, der klar, 
unvermengt, ungetrübt zu der \Velt der Materie gelaugt, während 
Jahrtausenden sich von Seele zu Seele widerspiegelt, das ewige 
Licht über den Wegen und Pfaden der Evolution verbreitend. 

Von diesem Gesichtspunkt aus erhält die Erlösungsidee eine 
logische und philosophische Deutung. Denn ein Erlöser ist eine 
Feuerseele, die mit unbezwingbarer Entschlossenheit alle die Um­
zäunungen der Illusionen niederbricht, die den Menschen von seiner 
g-eistigen Sonne trennen. Er ringt sich unwiderstehlich vonvärts 
gegen seine Urquelle. Sein !,eben hat eine neue Kraft in dem 
geistigen I.,eben der Menschheit geschaffen, die Jahrhunderte hin­
durch fortfahren wird, \Värme, Licht, Liebe und Glauben an noch 
ungeborene Geschlechter zu verbreiten. 

Frei aus dem Schwedischen. 

Die Macht zu wissen kommt weder yom Bücher-Studium 
noch vom bloßen Philosophieren_. sondern mehr von der wirklichen 
Ausübung von Altruismus in Tat, \Vort und Gedanken; denn 
solche Tätigkeit reinigt die Hüllen der Seele und gestattet dem 
Licht in das physiologische Gemüt herniederzustrahlen, 

William Q. Judge. 



Irland. 
Erins Insel ist von jeher et\Yas wie ein Geheimnis ge\\·esen. 

Ihre Bevölkerung ist \"On der direkt über dem Kanal befindlichen 
englischen s,J verschieden, daß jemand, der eine Zeit in London 
zubringt und dann nach Dublin kommt, die uug-eheure Kluft, wel­
che im Temperament der beiden Völker besteht sofort bemerkt. 

\Ver die Irländer, speziell die an der Vi'estküste wohnenden, 
studiert und unter ihnen "·eilt, wird bald einen tidsib;enden 
Glauben wahrnehmen, et\\"as das allgemein mit dem X amen des 

Cbernatiirlichen bezeichnet nnd das nur aus wdtercr Vergangen­
heit herrührt. Sogar der gebildete Irländer ist 11icht frei da\·on. 

Bei den Landleuten besteht eine Geneigtheit, ihren Glauben 
an Elfen, Gespenstern und dergleichen zu offenbaren, eilt G lmt bc, 
der in den besseren Klassen allerdings nicht so sehr zu Tage tritt, 
aber dennoch auch bei ihnen existiert. In den Landdistrikten fin­
det man, daß die Leute in ci nem frisch geräumten Hause die 
Fensterscheiben mit Steinen ein\\"erfetJ. Fragt man dnen gebildeten 
Mann in der Stadt über ein solches Geschehnis, so wird man 
häufig die Antwort hören: ~> t: nd \varum sollten sie dies nicht tun? 
Wünschen Sie, daß der Teufel im Hause bleibt?<< Die Theorie 
ist tatsächlich die, daß die Elementals der weggezogo1cn IIIieter 
nur durch die zerbrucheneu Fenster;;cheiben entrinnen können, es 
sei denn, sie seien daran gewöhnt gewesen, Türen zn üffnen, was 
nicht immer der Fall ist. 

Der Glaube an die Elfen ist der alte Hindu-Glaube an die 
"Devas« oder niederen Götter. Ich kenne viele gebildete Leute, 
\\"elche erklärt haben, daß sie oft Hlfcn sprechen und singen hörten. 
\Vir werden anch, abgesehen \"O!l den Bewohnern des nördlichen 
Irlands, welche nicht \\"ahren irischen Blutes sind, kaum einen Bin­
geborenen Irlands finden, dem nicht in größerem oder geringerem 
Grad das Gefühl, die Grenzen des Unsichtbaren zu berühren oder 
der Glaube daran, angeboren i~t. 

Irland wurde und wird noch die Iusd des Schicksals ge­
nannt, und die Leute erzählen dort, daß sie immer eine »heilige 
Insel« gewesen sei. Sie ist übervoll von Märchen, die denen der 
Hindu- VoJ.;-is genau gleichen. Das Gra;; scheint wirklich unter 
den Tritten unsichtbarer \Vesen ztt zittern. Eine Überlieferung be­
sagt, daß in sehr alten Zeiten, bevor sich Albions Insel aus den 
\:Vassern erhob, dnc alte Schule -- oder Ashram, wie die lndier es 
nennen würden - auf der Insel bestand, wo große Adepten lebten 
und Schüler lehrten, welche dann in alle Lande hinausgingen. Sie 



184 

blieben dort bis zu einer gev.dssen Sintflut und wanderten dann 
aus nach * * * *. Im Zusammenhange damit wird die folgende 
SteHe aus einigen Bemerkungen H. P. Blavat<>kys in der Zeitschrift 
Ludf~r von Interesse sein, bei deren Lesen man sich vorteilhaft der 
griechischen Tradition erinnern ·wird, daß es in der Nähe Britan­
niens eine Insel, genannt Jerna, gab, wohin Menschen, welche iiber 
die geheimen )..fysterien untcrrichll't sein wollten, gingeiL H. P. Bla­
vatsky sagt: Unter den Okkultisten besteht im allgemeinen eine Tra­
dition, und es wird in der okkulten Philosophie als eine historische 
Tatsache gelehrt, daß das heutige Irland, einstmals der Aufenthalt 
der Atlanticr war, Atts1Yanderer der nntergq;-augeneu Insel, auf 
welche Plato hinwies. Durch verschiedene Jahrtausende llindurch 
ist Irland von allen britischen Inseln die älteste. Schl\isse und 
''Hypothesen aufstellen« ist den Ethnologen, Anthropologen und 
Geologen überla.<~scn. Die )..1eister und Behüter der alten \Vissen­
schaft haben Anspruch auf unverfälschte Aufzeichnungen, und wir 
Theosophen -- d. h. die meisten von uns --· glauben ihnen un­
bedingt. Die offizielle \Vissenschaft mag dies alles verneinen; \vas 

tut dies zur Sache? Hat nicht die \Vissenschaft anfangs fast alles 
das verneint, was sie nun anerkennt? 

Aus ,.The Path", Rand VI. 

Kitlarney. 

Bryan Kinnavan. 
(Williant Q. Judge.) 

(Siehe die Abbildung- in dieser .Kummer.) 

Die Abbildung in dieser Nummer zeigt Killarncy, eine Stadt 
m der irischen Grafschaft Kerry, berühmt wegen seiner häufig be­
suchten und in Dichtungen vielgefeierten Seen. 

Uni vcrsal c Bruderschaft hat weder Glaubens heken n tnisse 
noch Dogmen; sie ist errichtet auf der Basis des gesunden Men­
schenverstandes. Sie lehrt, daß der -ro,-r ensch göttlich ist, daß die 
Seele des Menschen unvergänglich, daß llruderschaft eine Tatsache 
in der Natur ist und folglich die ganze Menschheit umschließt. 

Die :i\fenschen mii.ssen sich selbst von Furcht frei machen 
und einen solchen Standpunkt zu erreichen streben, wo sie be­
greifen, daß sie Seelen sind, lvo sie sich anstrengen als Seelen zu 
leben, mit dem Gefühl ihrer Pflicht gegen ihre Nebenmenschen ... 

Lehre Bruderschaft, lebe Bruderschaft, indem du alle selbst­
ischen \Vünsche tötest und unausgesetzt für die Menschheit tätig 
bist. Katherine Tingley. 



Universa1e Bruder .schafts-Organisation 
und Theosophische Gesellschaft. 

Centrale Point Loma, Californien. 

_ Das Hauptquartic-r ucr Organis,üion 7.u T'<.int T,otr:a mit all 'seinen 
lazngehö.-igen Bauteu nebst Grund un<l Boden ist keine ,.Gemeinde", .,Au­
~icdcluug" oder "Kolonie". Es bildet auch kein Experiment fiir Sozialismus. 
Kommunismus oder äl1 nlichem, soudem ist, was ''s sein will: das zcntn;~.le, 

ausiibende Amt einer v.·cltwt'iten Organisation, iu welchem die Gcsd1iifte 
derselben erledigt unrl die Lehren der 'rtu~C>sophie praktisch dargetan wer­
den. In der )litte zwischen dem Osten uud dem \Vesten gelegen, wo die 
auf ge hen<le Sonne des l ~orts<:hri t tes n n ,] <!er Erleachtung eitJ es Tages in 
ihrer vollen Höhe stellen wird, ,-ereiuigt c~ den philossphischen Osten mit 
dem· praktischen \Veslett. INew Century l'ath.) 

Die Sündhaftigkeit des Sorgensund des Schmerzensdienstes. 
Es zeigt einen sonderbaren \Viderspntch in der menschlichen 

N ahtr, daß alle Yor körperlichen Schmerzen zurücksclU'eeken und 
jt'de mögliche Anstrengung machen, um die vorhanuencn Schmerzen 
zum Schwcigen zu bringen, daß aber die allrmncisten von uns 
Menschen mit der größten Emsig-keit, wenn auch mit unbe\vußtem 
und unerkanntem wirklichen Resultat, den moralischen Gegenwert 
des körperlichen Sclunerzes --- die Sorge -in sich lebendig erhalten. 

Aber dennoch hat der kürperliehe Schmerz eine sehr wich­
tige Aufgabe zu erfüllen. Xicht nur, daß er tms vor Gefahren 
vot1 aul.len or.kr innen warnt, so11dern er hat auch die Lebenskraft 
anzuregen und sie nach dem Punkte zu dirigieren, an welchem 
Disharmonie eingetreten ist. Ein weiser Arzt wird nicht zu bald 
ein Schmerzstillungsrnittel Yerordnen, da er sehr woltl weiß, daß 
der Schmerz sehr oft krisenhafter Xatur ist und aus der 'l'ätigkeit 
der in \Vil-ksamkeit gesetzten Kräfte entspringt, die auf eine \Vie­
derherstellung der normalen Verhältnisse abzielt In vielen I"ällen 
tritt der Schmerz nicht eher anf, als bis der Hcilprozeß schon 
ziemlich weit fortgeschritten .ist, mul die gänzliche Au\\'Csenheit 
von Schmerz ist in den meisten Fällen ein Anzeichen für das 
Schlimmste. Ein Körper, der keine Schmerzempfindungen mehr 
hat, ist dem Tode nahe_ 

Alles dies bcr.icht sich mit gleichem \Verte auch auf die 
psychische und moralische K atur des Menschen; und wie könnte 
es auch anders sein, da die äußere Seite nur der symbolische Au:-o· 



druck des inneren Menschen ist. Eine Seele, welche unfähig ist 
den Schmerz zu fühlen, ist gelähmt in all jenen Regionen, die ihr 
unsterbliches \V csen ausmachen. Alle vorliegenden 1'atsacl1eu zeigen 
uns, daß eine Seele um so mehr dem Schmerze zugänglich ist, je 
weiter sie auf dem Entwicklungspfad yorgeschritten, weil ihr leben­
diges Bewußtsein rascher und tiefgehender durch jede innerhalb 
auftretende Disharmonie oder durch jede Störung in der Umgebung 
in Bewegung gesetzt wird. 

Sowohl Körperschmerzen als auch Gemütsschmerzell sind 
Hilferufe und verlaugen rasche Antwort und die Beseitigung der 
Ursachen. Ist das letztere einmal geschehen, dann haben sowohl 
Schmerz wie Kummer aufgehört nützliche und notwendige Fak­
toren zu sein. Ein kii nstliches Aufrechterhalten des Körper­
schmerzes würde schließlich zur Erschöpfung führen, und zwar 
deshalb, weil der Schmerz die Lebenskraft sowohl entfachen als 
auch aufbrauchen kann. Und dennoch tun wir alle fortwährend 
dieses auf den inneren Seiten unserer X atur, trotzdem wir wissen, 
daß Kummer und besonders bittere Sorge um uns selbst uns für 
unsere besten Leistungen unfähig macht, unrl daß Sorgen die 
größten Zerstörer der X ervenkraft sind. Sorgen beeinflussen selbst 
die materiellen Teile unserer Natur. Viele Menschen sind schon 
gestorben durch fortwährendes Sorgen, und ein gebrochenes oder 
,zerrissenes« Herz ist eine wirkliche physische Tatsache. Die alten 
Völker waren weiser wie wir, uud die klugen Egypter lehrten: 
,, Du sollst dein eigenes Herz nicht aufzehren"· 

Ohne Zweifel ist der >>Sorgenvolle Gemutszustand« ein 'I'eil 
unserer traurigen Erbschaft aus den finsteren Zeiten, deren Le­
genden über religiöse Orden uns häufig erzählen, wie die besten 
Ordensmitglieder ~fortwährend in Tränen aufgelöst~ und in glei­
chem Grade selig wurden. Unsere puritanischen Vorfahren taten 
viel, um die innere Zerknirschung lebendig zu erhalten, wenn sie 
auch eine gewisse äußere Beherrschung kultivierten. Diese Erde 
war für sie ein • Tränental «, und zwar mit einem Gott des Zornes 
und der Rache als Schicksalslenker, und eines Menschen Heiligkeit 
wurde dementsprechend ans der ~Ienge von Traarigkeit abgemessen, 
die er um sich her auszubreiten vermochte. Alle Hindernisse 
und Schmerzen waren von der »göttlichen Vorsehung angeordnet;« 
die Freuden des Lebens waren ~Listen des Satans~, und ein glück­
licher, fröhhcher Mensch \var dem Abgrund gefährlich nahe, wenn 
nicht schon ganz verloren. 

Gewiß haben wir uns heute schon ein gut Teil von alt 
diesem Grau-in-Grau entfernt und wissen den m1geheuren Wert 



des Lichts, des Lebens, der Freude und der Schönheit zu schätzen: 

aber immer noch ist dieser finstere Einfluß häufig bei nns und 
gibt uns oft inmitten unseres größten Kummers viel von jener 

puritanischen Selbshvertschätzung. Die edelste Sorge hat beinahe 
immer einen roten Faden des Stolzes über die »Größe« der Prü­

fung bei sich. \Vir t•rwarten voll unseren Frellnden, daß sie in 

unseren Leiden etwas Größeres als wie das Alltägliche erblicketl, 

und sollte es eiuer von ihnen wagen, uns auf die Schulter 1.11 

klopfen mit der Versicherung, daß 1.Yir darüber hinweg konl!nen 
könnten, so würde dieser Stolz delleicht ebenso aufgebracht als 

zornig werdeu. In \Virklichkei t kommen wir beinahe immer dar­

über hin weg, obwohl viele keine Anstrengung dafür machen. yjeJ­

leicht aus einem unerkannten Gefühl heraus, daß der Erfolg einer 
kleineu Anstrengung sehr bald unsere Kurzsichtigkeit l.n:>wtisen 

möchte. 
F:s ist richtig, daß wir sehr bald aufhören, unsere Sorgtn 

und Schmerzen paradieren zu lassen, \\"enn wir finden, daß das I u­
teresse der ~Jitmeuschen dafür erloschen ist; aber die meisten von 

uns haben ~ich in deu Regionen ihres Gedächtnisses ein \Virk­
liches JVI useum von alten Sorgen und Schmerzen augelegt und 
weilen mit Vorliebe darin. Und wir briugen sie alle heraus und 

lJätscheln sie ab, sobald ein neu es Stück für die Sammlung ange-
kommen ist. Um zu beweisen wie 
ist, braucht man nur der erstbesttm 

schlimme Zeiten man durch lebt hat. 
daß die folgenden \V orte kommen; 

allgemein diese Gewohnheit 

P!:'rson 1.1.1 erzählen, was für 

Es ist sehr wahrscheinlich, 

"Gtwiß, ich kann es völlig 
verstehen, weil ich ... ~, und dann folgt im Grabredeton ein Ka­
talog der eigenen Sammlung. Das IIJ erkwiird ige dabei ist nur, daß 

all unsere vtrschicdenen Sammlungen sich so ähnlich sind. Sie 
gleichen den Briefmarkeusammlur..geu der Kinder, die nur wtnige 

Arten enthalten. Oder beobachte dich selbst, wenn bei der nächsten 

Gelegenheit jemand dir seiue Leiden klagt, um zn fühlen, wie 
stark die Versuclmng ist, zu erzählen, was du alles :durchgemacht'· 
l1ast. Ich fürchte, mein Freund, du wirst finden, daß du noch 
nicht »hindurch~, d. h., duß du mit den Sorgen noch nicht fertig 

bist. Du wirst erstaunt sein zu sehen, wie sehr dir deine Sorgen 
und widerfahrenen Ungcrechtigkeilen im Gedächtnis steheu und 

wit: viel schwierigtr es für dich ist, die Segnungen zurückzurufen. 

Aber nicht deswegen, ;veil die Letzteren nicht so zahlreich ge­

wesen wären, sondern_ \Veil sie einen weniger tieftn Hindruck auf 
uns machten. 

So allgemein ist diese Gewohnheit, daß sie sich selbst in 
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der Sprache abbildet, indem Worte, wie "mit gleichem vergelten«, 
die im Anfang sich doch sowohl auf \Vohltaten wie Unbilden be­
zogen. heute nur als traurige Zengen für die einseitige Art m1d 
\Veise stehen, in welcher die Menscheu ihre Gemüter viel, viel 
mehr zum 'l'mnmdplatz und Aufbewahrungsort der erlitteneu Schä­
digungen als der \Vohltatell machen. 

Dennoch, so pathetisch auch diese Tatsache ist, daß die 
:Menschen sich ihrer Sorgen so gerne erinnern und ihre Freuden 
vergessen. ~.o i~t dieses doch auch ein Beweis dafür, da!l Freude 
und Frieden die nonnalen Zustände für die Seele sind. Glück 
macht keinen größeren Hindruck auf uns als Gesundheit, außer 
wir sind :.:u solchen psychischen und physischen In validen ge­
worden, daß diese Zustände uns überraschen können. \Vir behalten 
unsere we11igeu Siechtumstage hu Gedächtnis und vergessen unsere 
vieleu gesunden. 

> I,eben ist Freude«, sagt das große Herz an der Spitze 
unserer Bewegung. \'\'enn wir niedergeschlagen sind, so fehlt uns 
in gleichem Grade Lebenskraft ---- wir sind krank; und dann ist 
es uusere Pflicht, von dem Elixir des Sei bstvergesseus zu trinken, 
um wieder gesund zu werden. Es ist nicht leicht_ Unsere heutige 
Zeit ist gleich schwer für phyfiische wie für moraliehe Gesundheit. 
Und doch k~nn beides erreicht werden, wenn wir es nur ver­
suchen wollen. Gewiß ist das Erdenleben hart; es kann nicht anders 
sdn, deshalb miissen wir nach einer kräftige11 Konstitution streben, 
urn ~s aushalten zu können. Die Erde ist nicht d~:r Himmel -
wenigstens jetzt noch nicht. In Wirklichkeit lehrt uns die heutige 
Philosophie, daß die einzige Hölle ein menschentragender Planet 
sei. \Vahrscheinlich kommt dies daher, daß wir so stolz auf unsere 
Sehmerl.cn sind_ Wenn die orthodoxe Hölie wirklich existierte, 
dann hätte sie zweifellos auch eine Aristokratie, deren höchste 
),.fitglieder jene sein müßten, welche am längsten dort sind und 

die größten Qualen erduldet haben, und jedes l\Htglied würde be­
sorgt sein, seinen Platz unter diesem sorgenvollen Sorgenadel zu 
behaupten. 

Aber die Reiben jener, welche »für die Befreiung der Mensch­
heit kämpfen«, können niemals aus der traurigen Aristokratie des 
Jammers rekrutiert sein, sondern nur von dem- viel älteren und 

echtereu und wahreren Adel der Freude. Nur die Starken können 
diesen Kampf kämpfen. Und die Sündhaftigkeit des Sorgens be­
steht hauptsächlich darin, daß die Sorge uns die Kräfte raubt. Es 
gibt nur .eine Sorge, welche stark macht: dies ist die Sorge für 
Andere, aber über diese Sorge brütet:. wenige Menschen. 
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Es würde uns nie einfallen, unsere Körper der Kälte und 
dem Hunger preiszugeben, und sie in finstere Löcher zu halten; 

aber wie oft tun >Yir dies u nsercn Seelen, unserem wahren Selbst? 

Wir hüllen uns in einen erstickenden Nebel des Bedat1erns wegen 
eines uns zugefügten Leides, oder in die gi ftigcn Dämpfe der Reue 

wegen einer von uns sei bst begangenen, yerkehrteu Handlung. 

Von diesen beiden ist eines so giftig wie das andere. >>Bedaure 
nichts, sei n i{;m<lls sorgen \"oll, und durchhaue alle Zweifel mit 
dem Schwert des spirituellen \Visseus.« \Venn wir über unsere 
Vergaugen bei t brüten sollten, dann würde das große Gesetz 1111 s 

die .Erinnerung an unsere \·ergangenen Leben nicht verschließen. 

Nicht die Sorge, sondern der Sieg üher die Sorge gibt uns 
Kraft. So lange ciu Kummer die l\1acht hat, zu uns zurück zu 
kommen und uus niederzuschlagen, so lange ist er noch nicht 
überwunden. Sind wir furchtsam, dann hab::u w·ir uns im Kampf 

einmal schwach gemacht. Sind wir tranrig, so ist dies das Zeichen, 
daß wir unterlegen sind. Immer ist es der Besiegte, welcher nie­

dergeschlagen ist, niemals der Sieger. 
»Diese Erde. o Schüler, i~t die Halle der Sorget!, wo ent­

lang rles \Veges Fallen gestellt sind, nm das Bgo durch die Täu­
schung, genannt die 'große Ketzerei« - das Gefühl des Sonder­
seins - zu bestricken., Ihre l\Iacht sind Fallstricke der Sorge11, um 
unsere Aufmerksamkeit von der ?>lenscbheit weg und mit Iaster­

bafter Zähigkeit auf uns selbst zu rieb ten. 

Nur ein Glaube an das Gesetz, nur die unerschütterliche 
Überzeugung, daß dasselhc immer und überall ofiir das Gute wirkt~, 

kann uns \'Oll diesen Fallstricken bdrcten, und uns befähigen, nn­
erschrocken allem cntgcgeu zu blicken, was kommen mag, mit 
dem festen En tschluß, unsere Lektion davon abzulesen, wobei wir 

aber 11iemals vergessen d ürfeu, daß unsere ~Prüfungen~ gerR.rle so 

häufig in der Form von Freuden als in der Form \"Oll Sorgen 
md Schmerzen kommeu. Aber während die Lektionen der l<'reu­

den sehr häufig schwer zu erfassen sind, so sind die Aufgaben 

des Schmerzes Iei eh t zu begreifen. Deshalb wollen wir sie be­
meistern lernen, so wie sie ko11Jlllen, und tlicht die Gegen wart an 
die Aufgaben des vergangu1en Jahres \"erschwenden; dcnu wenn 
wir an den altEn herumkauen, stehen d ic neucn ungelernt vor 

uns. Und sel bsl, wenn jene anscheinend lobenswerte Sorge, d ic 
Rene, vor n ns steht, laßt uns eilen sie zu vertreiben (fa 1 Js wir 

nicht mehr imstm1de sind, das Geschehene ungeschehen ~.u machen), 
damit wir Stärke erlangen, um beim nächsten r-.L:tl, wenn der 
Cyklus unvermeidlich uns wieder mit jener Pri.ifuug zusammen 



bringt, wir dann nicht wieder unterliegen, sondcn1 gewinnen mögen. 
''Nicht durch \Veim~n. noch durch Grämen erlangt irgend jemand 
den Frieden des GemiHes-" o \ll cnn einer yon Euch,'' so schreibt 
\V. Q. Judge, ~oder einer yon uns niedergeschlagen ist, so ist 
dessen Kraft iu den Gedanken um eben so Yiel geschwächt.« 

Kameraden! \Vir kämpfen den Kampf aller Zeiten - uml 
wir brauchen ,\riirh. \Vir dürfen sie nicht Yergeuden, was \Yir 
sicherlich tun, wenn wir uns über uns selbst griimen. Laßt nns 
deshalb auf unserem T.-ebensmarsch, in seinen Lagerplätzen und auf 
seinen Schlachtfeldern alles nehmen, was an Bequemlichkeit oder 
Entbehrung kommt, wie es der wahre Kämpfer tut. Hunger und 
Dnrst, II itze und Kälte und gewiß auch manche schmerzliche 
\Vunde müssen wir erleiden. Aber laßt uns rasch unsere \Vunden 
verbinden: denn nur so werden \Vir Zeit finden und Stärke behalten, 
um uns den \Vunden der Anderen zuzuwenden. 

Laßt uns zu unserem Schlachtgesang die \V orte des tapferen 
\V alt \Vhitman nehmen: 

0 armseliger, ausweichender, verdrossener Rückzug, 
0 ihr Feinde, die ihr im Kampfe mi<:h überwunden, 
(Denn was ist mdn Lehen oder irgend eines anderen :\tcnsehen f,eben an­

ders als ein Kampf mit Feinden; der alte, <kr uuanfhörliehe Krieg?! 
0 Herabwürdigung, ihr Kämvfe mit Leidenschaften und Begierden, 
Ihr Schmerzeu durch uuglücklichc Freundschaften (ach, die schärfsten \Vun­

den \"On allen!) 
Ihr lleschwcrdcn einer schmerzl1aftcn uml erstickten Sprache, illr Gemein-

hciteu, 
Ihr flachell Znngcuge,;präche bei Tis<.:he, 
Ihr gebrochenen Entschlüsse, wütender Arger, unlenlrückte Langeweilet 
0, denkt n i eh t, dass ihr ;;eh Ii essli eh tri um ph i eren wenlet; m ci n wahres Selbst 

i~t ;10ch nicht hcnorgeh"etc11. aber es wird noch anmarschieren, 
euch überwältigend, bis alles unter mir liegt, 

Es wird rlennoch aufrecht stehen, der Krieger des e n rlli ehe n Sieg es. 

Ans "Thc New Ccntnry" r9o r. M. T,. G. 

Das Leben ist das, wozu wir es machen. 

Dieser Schlüssel zu einem der Geheimnisse des Lebens ist 
müßig in den Händen von Generationen der I!rdenbewohner ge­
legen. Nicht wissend, ob und warum obiger Satz wahr sein könnte, 
haben wir dem~elhen mit dem Glauben angehangen, daß wir eines 
Tages seine Bedeutung einsichtsvoll entdecken könnteiL Heute 
ist sie in den Raja Yoga-Schulen entdeckt worden. 



Die Raja Yoga- Kinder wissen, daß das Leben genau das 
ist, \Vozu es Gedanken und Taten gemacht haben; sie 1vissen, ·wie 
und wanun Gedanken lc:bc:ndigc: Dinge sind. Sie wissen, daß es 
zwei Arten YOll Gedanken gibt, und daß jede besondere Schöpfung 
des Gemüts sich, gleich 1vie in einer \Vage, auf die edle oder un­
edle Seite der Natur des Knabens oder des ~iädchens, des l\Iannes 
oder der Frau, welche den Gedanken hierzu fäßt, hinneigt. 

Ein Raja Yoga- Kind weiß, daß wenn ein niederer Gedanke 
in seinem Gemüte olme jede Einwendung bleibt, es nicht lange 
dauern wird, daß andere und noch niederere Gedanken um Raum 
darin streiten und daß dieselben alsbald die Kobolde: ··Ich will« 
und dch möchte«, in Begleitung des Tyrannen oich muß hahen« 
enveeken. Es weiß, daß wenn es diese Gemütsschöpfungen nicht 
kontrolliert, es kein Raja Yoga- Kind sein würde, da niedere Ge­
danken Fonn annehmen würden und das wahre Gedächtnis der 
höheren edleren Natur des Kindes hinausgedrängt \Vürde. 

Das Raja Yoga- Kind weiß, daß es die Gedanken, welche es 
wiihlt. denken könne und daß es das ist, was es sein will, daß es 
keinem Gedanken Herberge geben braucht, welcher nicht rein, nütz­
lich und froh ist. Es weiß, daß in der Zeit, in der sein Gemüt 
mit ernstem, liebevollem Streben erfüllt ist, fii r i rgcnd ct was :N ic­
deres kein Raum darin bleibt. Es ist bewußt damit beschäftigt, 
sein Leben zu formen und schön zu gestalten. 

Leben ist das, wozu es unsere Gedanken machen: weitherzig, 
selbstlos, oder engherzig und begierig; gütig und rein, oder niedrig 
und unrein, liebevoll und glücklich, oder grausam und \·erdrieBlich. 

Die Raja Yoga-Kinder sim1 wahre Baumeister, die alle un­
rechten Gedanken alm·eisen, damit sie mit rechten Gedanken Lehen 
edler Dienstbereitschaft schaffen, Beispiele für alle von der Uacht 
gu tcr Gedanken als Gestalter guten J ,eben s. 

Aus • Raja. Yoga<>Jcsscngeu, herausgegeben vou der SeniorklaH>;c clcr 
Knaben uud l\Iädcheu der Raja Yoga- Schule zu Point Loma. 

r::::~ s r::::~ Theosophische Fragen. r::::~ a G 

Die Tlieooopliie tm!ersduidet ::wL<rlien dem memrhlid!n: H'illm 1md 

dnn ;vi,-klicllm JVi!lm. fVas tjf dn Cntcnrliied .: 

Der dem Menschen bekannte \Ville ist eine Kraft, die der 
1-Iensch gebraucht um seine Absieh teu zu erreichen - er gehraucht 
ihn blindlings nud in Unwissenheit und stets zn seinem persün­
Iichen Vorteil als eine \'ern unftlose Kraft. So wie der \Ville im 



Allgemeinen benützt wird, zeigt er wenig Fähigkeit, den Menschen 
zu höheren Zielen als zu den materiellen zu erbeben; er hat seinen 

Ursprung in dem niedrigsten Element der Seele. Der wirkliche 
Wille ist eine konzcntriette Kraft in stiller, aber uuablässiger \V'irk­

samkeit; er beherrscht sowohl die Seele wie auch die Persönlichkeit 
und hat seinen U rsprn n g in (1 em Geiste und in den höchs tel! 

Elementen der Seele. Er wird nie zu selbstsiichtigeu Zwecken ge­
braucht und er verletzt kein Gesetz. Er ist yon den edelsten 

Bewcggrii nden geleitet und wirkt in Harmonie sowohl mit dem 
Unsichtbaren wie mit dem Sichtbaren. In Betreff sichtbarer Dinge 

ist der menschliche Wille sein \V crkzettg. 

Ist e1· eine F:z~CIISchajt der Seele? 

Der wirkliche \Ville ist mehr als eine H1genschaft der Seele, 

denn er ist die Seele in \Virksatukeit. Der Geist kann sich 11icht 
offenbaren anlkr durch die Seele. Die Seele, den Geist offenbarend, 
ist der wirkliche Wille. Der menschl ichc Wille ist seine niedrigste 

Offen harun gsform. 

1lfrm spn'dlf aur./1 voN dem giftt!ichm lVi/Im - rvie ''erluilt siclJ 

der sogenannte wirk/id;e l-Fiile zu dit.~em ? 

Sintemal der wirkliche Wille die Offenbarung des Geistes 

durch die Seele ist, so nntf3 er auch ei11s mit (lem göttlichen \Villen 

sein, denn der Geist ist das Göttliche, ist der Golt im 11-fenschen 
ein '!'eil des Alldurchdringcndell. Indem der wirkliche \Ville sich 

durch die Seele offeubart, wird er uns wabruehmbar; wir sagen dann 

in voller \Vahrh!li t: "Hs ist Gottes \Villc." \Vir können unseren 
menschlichen \Villen eins mit dem Göttlichen machen, indem wir 

ihn im Dienste des Guten gebraud1et1, im Suchen uach \Vahrheit, 

im Streben nach hohen Zielen und indem wir immer suchen, ihn 
iu Harmouie mit den Gesetzen Gottes zu gebtauchen. \Venn der 

menschliche \Ville so gehraucht wird, wird er gereinigt und erhaben, 

und wenn er so immer in Ü berci ns ti mm u n g mit t1 n serem höchsten 
Ideal wirkt, >vird er schließlich eins mit den1 Höchsten im 1lenschen. 

Kihmm wir den. f:ÖII!iche1J oder wirkh"chm Wi/fm wahntehmen oder 

isi er nur eine rmfrdwillig~, 1mwillkiidit:he Re,gung der Safe? 

Im gewöhnlichen, äußeren Leben sind wir nur unseres 
menschlichen \Villens bewußt. Durch den menschlichen Willen 

können wir den göttlichen erreichen. Unser gewöhn lieh er \Ville 

kann von dem wirklieben \Villen J nrchschimmert werden so wie 

de1~ Körper vou der Seele durchschimmert wird. Der wirkliche 
Wille hat seinen Ursprung iunerhalb der Seele, die der Vater des 

menschlichen Willens ist. Der Vater des wirklichen . Willens ist 

der Geist. Zadok (W. Q. Judge.) 



. '~: ;·: ., · ~' ; · Der Zweck dei unilr"ersa1ihi Brilders dfiafhma ,·,: 
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